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Die Textil- und Bekleidungsindu¬
strie werden gemeinhin den soge¬
nannten „Sunset-Industrien" zuge¬
rechnet, also jenen Branchen, welchen
in den westlichen Industriestaaten ge¬
ringe Zukunftsaussichten attestiert
werden. Es handelt sich um Industrie¬
zweige mit relativ hoher Arbeitsinten¬
sität, standardisierten Produktions¬
verfahren und geringem Qualifika¬
tionsniveau der Beschäftigten. Diese
Merkmale verschaffen den Entwick¬
lungsländern absolute oder kompara¬
tive Kostenvorteile bei der Produk¬
tion dieser Waren. So sind und waren
auch die Textil- und insbesondere die
Bekleidungsindustrie seit den sechzi¬
ger Jahren die „Einstiegsbranchen"
vieler Entwicklungsländer in den In¬
dustrialisierungsprozeß. Diese Ent¬
wicklung führte in fast allen Industrie¬
staaten zu erheblichen Produktions¬
und vor allem Beschäftigungseinbu¬
ßen und in der Folge zu mehr oder
weniger massiven Schutzmaßnahmen
gegen die Importe aus den sogenann¬
ten „Niedriglohnländern". Trotzdem
schrumpfte die Produktion von Texti¬
lien und Bekleidung im OECD-Raum
zwischen 1973 und 1982 jährlich um
1,5 Prozent. Die Beschäftigung ging
erheblich stärker zurück: 4,5 Prozent
jährlich in der Textilindustrie und
3 Prozent jährlich in der Bekleidungs¬
industrie.

Mit den durch diese Verlagerungs¬
prozesse bedingten Auswirkungen auf
die deutsche Textil- und Bekleidungs¬
industrie setzt sich das vorliegende
Buch von Jürgen Engel auseinander.
Besonderes Augenmerk widmet der
Autor dabei der Beschäftigungspro¬
blematik und den entsprechenden
Forderungen und Strategien der zu¬
ständigen Gewerkschaft Textil/Be-
kleidung.

Die Entwicklung in der BRD ist
deshalb von besonderem Interesse,
weil diese als eine der führenden Ex¬
portnationen der Welt eine vergleichs¬
weise liberale Außenhandelspolitik
verfolgt. Im Gegensatz zu den meisten
anderen Industriestaaten hat zudem
die öffentliche Hand in der BRD (mit
Ausnahme einiger Bundesländer)
kaum fördernd in den Umstrukturie¬
rungsprozeß der Textil- und Beklei¬
dungsindustrie eingegriffen. Diese
Politik führte - verglichen mit ande¬
ren Industriestaaten - bereits sehr
früh zu erheblichen Produktionsein¬
bußen und Beschäftigungseinbrü¬
chen. Die BRD ist zwar heute der
weltweit größte Exporteur von Texti¬
lien und - nach Italien - der zweit¬
größte Exporteur von Bekleidung. Im
Gegensatz zu Italien nimmt sie aller¬
dings die gleichen Ränge auch beim
Import dieser Waren ein, wobei die
Importüberschüsse von Jahr zu Jahr
ansteigen. Die Beschäftigtenzahlen in
beiden Industrien haben sich seit Be¬
ginn der siebziger Jahre in etwa hal¬
biert, wobei in der Bekleidungsindu¬
strie rund die Hälfte der Arbeitsplatz¬
verluste direkt den Niedrigpreisimp¬
orten zuzurechnen sind. Auf die Ar¬
beitsplätze in der Textilindustrie hatte
die Importflut hingegen eher indirek¬
te Auswirkungen: hier sind die Be¬
schäftigungseinbußen zum überwie¬
genden Teil (rund drei Viertel) eine
Folge von massiven Rationalisie¬
rungsmaßnahmen.

Die erste Gegenstrategie der deut¬
schen Textilindustrie auf die stark
steigenden Importe aus den Entwick¬
lungsländern war die kapitalintensive
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Massenproduktion von Standardpro¬
dukten. Durch Mengenexpansion und
Spezialisierung sollten die Lohnstück¬
kosten minimiert werden. Mit dieser
Strategie scheiterte die deutsche Tex¬
tilindustrie allerdings bereits Mitte
der siebziger Jahre. Zum einen war es
dadurch unmöglich, rasch auf die in
diesem Bereich häufigen Nachfrage¬
änderungen zu reagieren, zum ande¬
ren war gerade im Bereich der Stan¬
dardwaren die Konkurrenz aus den
Entwicklungsländern am stärksten. In
der Folge kam es zu spektakulären
Unternehmenszusammenbrüchen, u.
a. der „Van-Delden-Gruppe", die auf
ihrem Höhepunkt rund 8000 Arbeit¬
nehmer in der BRD beschäftigte.

Nach dem Scheitern der Massenfer¬
tigungsstrategie haben sich die deut¬
sche Textil- und Bekleidungsindustrie
aktiv in den Internationalisierungs-
prozeß eingeschalten. Die Produktion
von standardisierter Massenware wur¬
de in Billiglohnländer verlagert, teils
über Direktinvestitionen, überwie¬
gend jedoch über passive Verede¬
lungsverkehre. Der Vorrang der passi¬
ven Veredelungsverkehre gegenüber
den Direktinvestitionen resultiert aus
der Tatsache, daß die deutsche Textil-
und Bekleidungsindustrie heute vor¬
nehmlich klein- und mittelbetrieblich
strukturiert ist. Die Produktion in der
BRD konzentriert sich heute auf hoch¬
spezialisierte, hochqualitative und
modische Produkte sowohl für den
Konsum als auch für den industriellen
Gebrauch. Nach einer Studie des IFO-
Instituts über Produktinnovationen in
der Textilindustrie haben 1979 über 50
Prozent der Textilbetriebe Produktin¬
novationen realisiert. Dabei handelt es
sich bei der Hälfte dieser Fälle um rein
modeorientierte Produktinnovatio¬
nen, mit einer Markteinführungspha¬
se von nur einem Jahr. In einer OECD-
Studie wird die BRD gemeinsam mit
Italien zu den ganz wenigen Industrie¬
ländern gerechnet, die die erfolgreich¬
sten Strukturanpassungsmaßnahmen
gesetzt hätten. Allerdings hat die deut¬
sche Strukturanpassung im Gegen-
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satz zu Italien, wo die Beschäftigung
in diesem Bereich sogar gestiegen ist,
zu größeren Beschäftigungseinbrü¬
chen geführt als in den meisten ande¬
ren Industriestaaten.

In einem umfangreichen Kapitel,
vom Autor dezent mit „das Handeln
staatlicher Instanzen" übertitelt, geht
es im wesentlichen um die ganze
Bandbreite von Maßnahmen seitens
der Industrie-, aber auch der Entwick¬
lungsländer zum Schutz der eigenen
Textil- und Bekleidungsindustrie. Die
Palette reicht von bilateralen Einfuhr¬
beschränkungen auf Basis des Welt-
textilabkommens, das soeben auf wei¬
tere fünf Jahre verlängert wurde, über
prohibitiv hohe Zölle, administrative
Einfuhrbehinderungen, technische
Handelshemmnisse bis hin zu Sub¬
ventionen. Die Zielrichtung seitens
der Industriestaaten ist dabei durch¬
aus nicht nur die Behinderung der
Importe aus den Entwicklungslän¬
dern. Beispielsweise sind die übrigen
EG-Mitgliedsstaaten, insbesondere
Frankreich und Italien, überaus erfin¬
derisch, um Importe aus der „libera¬
len" BRD zu behindern. So z. B. ver¬
langte Frankreich, dem der hohe An¬
teil der passiven Veredelungsverkehre
der deutschen Bekleidungsindustrie
ein Dorn im Auge ist, Herkunftsbe¬
zeichnungen für Textilprodukte. Wie
bereits erwähnt ist die BRD auch das
einzige EG-Land mit einer nennens¬
werten Textilindustrie, das dieser kei¬
ne sektoralen Beihilfen zur Verfügung
stellt. Das andere Beispiel einer nach
Auffassung der OECD geglückten
Strukturanpassung, Italien, ist hier
weniger kleinlich. Die italienische Re¬
gierung übernimmt aus beschäfti¬
gungspolitischen Gründen über meh¬
rere Staatsholdings konkursreife Tex¬
til- und Bekleidungsunternehmen,
wobei deren anhaltende Verluste letzt¬
lich aus der Staatskasse getragen wer¬
den. Diese staatlichen Textilholdings
kontrollieren derzeit rund 5 Prozent
der totalen Beschäftigung in der Tex¬
tilindustrie und mehr als 10 Prozent in
der Bekleidungsindustrie. Darüber



hinaus ist in der italienischen Textil-
und Bekleidungsindustrie die
Schwarzarbeit weit verbreitet, die ent¬
weder von staatlicher Seite geduldet
oder aus administrativen Unzuläng¬
lichkeiten nicht verhindert wird.

Mit den unterschiedlichen Positio¬
nen der bundesdeutschen Unterneh¬
mergruppen zur Außenhandels- und
Wirtschaftspolitik im Textil- und Be¬
kleidungsbereich setzt sich das fol¬
gende Kapitel auseinander. Die Posi¬
tion des Bundesverbandes der deut¬
schen Industrie ist kurzgefaßt folgen¬
de: Freihandel im Prinzip ja; wenn
sich andere Länder aber nicht an die¬
ses Prinzip halten bzw. zu Wettbe¬
werbsverzerrungen beitragen, ist ein
Abweichen von diesem Prinzip legi¬
tim, wenn auch nicht immer (insbe¬
sondere in Zeiten mit hohen Export¬
überschüssen) opportun. Da das Vor¬
dringen der Entwicklungsländer - ins¬
besondere der Schwellenländer - auf
dem Welttextilmarkt und Wettbe¬
werbsverzerrungen als Folge massiver
staatlicher Subventionen sowie tarifä-
rer und nichttarifärer Handelshemm¬
nisse die Lage der bundesdeutschen
Textil- und Bekleidungsbranche
nachhaltig verschlechtert haben, un¬
terstützt der Bundesverband der deut¬
schen Industrie das an sich protektio-
nistische Instrument des Welttex-
tilabkommens. Daß die deutschen
Importeure und Händler ein Auslau¬
fen dieses Abkommens fordern, liegt
auf Grund ihrer Interessenlage auf der
Hand.

In einem letzten umfangreichen Ab¬
schnitt setzt sich der Autor mit ge¬
werkschaftlichen Reaktionen und
Strategien im Hinblick auf die aufge¬
zeigten Verlagerungsprozesse und die
daraus resultierenden Arbeitsplatz¬
verluste auseinander. In einer Wirt¬
schaft, in der jeder vierte Arbeitsplatz
vom Export abhängig ist, bestehen je
nach Interessenlage naturgegeben
Auffassungsunterschiede über die
Vor- und Nachteile von mehr oder
weniger Liberalismus zwischen den

einzelnen Gewerkschaften. So wendet
sich die Industriegewerkschaft Metall
- die mit Abstand größte Einzelge¬
werkschaft des DGB - aufgrund der
zu ihrem Organisationsbereich gehö¬
renden Exportindustrie grundsätzlich
gegen protektionistische Maßnahmen.
Hingegen macht sich die Gewerk¬
schaft Textil - Bekleidung, die aus¬
schließlich in einem Bereich tätig ist,
der einem starken Importdruck unter¬
liegt, massiv dafür stark. Sie wendet
sich insbesondere gegen eine Ent¬
wicklung, die die Industrialisierung
der Entwicklungsländer mit modern¬
sten Produktionsanlagen vorantreibt
und gleichzeitig frühkapitalistische
Arbeits-, Lohn- und Sozialverhältnisse
in den Entwicklungsländern fördert,
deren Existenz letztlich Ausstrahlung
auf die Arbeitsverhältnisse in den In¬
dustriestaaten selbst haben müssen.
Damit wird die heimische Industrie
verdrängt, ohne daß es zu einer Ver¬
besserung für die Lohnabhängigen in
den Entwicklungsländern kommt. Ei¬
ne nach gewerkschaftlichen Vorstel¬
lungen sinnvolle Industrialisierungs¬
politik muß deshalb zum Ziel haben,
in den Entwicklungsländern aufnah¬
mefähige Märkte und Massenkauf¬
kraft zu schaffen. Von gewerkschaftli¬
cher Seite wird daher gefordert, daß in
allen Ländern als Mindestnorm die
Arbeits-, Sozial- und Lebensbedin¬
gungen den Beschlüssen der Interna¬
tionalen Arbeitsorganisation (IAO)
entsprechen müssen. Die Gewerk¬
schaft Textil - Bekleidung setzt sich
deshalb für die Aufnahme einer ent¬
sprechenden Sozialklausel in die Han¬
delsverträge des GATT generell und
speziell in das Welttextilabkommen
ein. Gelingt den Gewerkschaften in
den Industrieländern durch derartige
Maßnahmen die „Angleichung nach
oben" nicht, müssen sie die Strategie
einer begrenzten Protektion verfol¬
gen, um die „Angleichung nach un¬
ten" als Folge von Produktionsverla¬
gerungen abzuwehren.

Johanna Ettl
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